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gebnisse tragen zu einer empirisch fundierten öf-
fentlichen Debatte über die Reichweite von Senior-
Unternehmertum in Europa und Gestaltung von 
Gründungsförderung bei und bieten wertvolle An-
knüpfungspunkte für Folgeforschung.
ZusammenfassungThis article analyses the determinants of the entre-
preneurial potential in Europe’s ageing population 
based on the 2007 Flash Eurobarometer Survey on 
Entrepreneurship. The findings contribute to an 
empirically underpinned public discourse on the 
scope of senior entrepreneurship in Europe and the 
design of entrepreneurship policy, and provide im-
plications for future research efforts.
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1. Einleitung
Die Zunahme an erwerbstätigen Personen über 50 
Jahre führt zu einem gesteigerten wissenschaftli-
chen und wirtschaftspolitischen Interesse an dem 
Thema Beschäftigung in späteren Lebensabschnit-
ten (z. B. Duval, 2003, S. 8), zu dem auch Unterneh-
mertum der älteren Bevölkerung zählt. In den letz-
ten Jahren ist vor allem die Zahl an Forschungsak-
tivitäten, die sich mit Senior-Unternehmertum 
(Kautonen/Kraus, 2010, S. 97) beschäftigen, ge-
wachsen. Senior-Unternehmertum bezieht sich auf 
Personen, die im Alter von 50 Jahren oder älter 
unternehmerisch tätig werden oder mit 50 Jahren 
oder älter ein Unternehmen gründen (z. B. Curran/
Blackburn, 2001, S. 118; Singh/DeNoble, 2003, S. 
208; Weber/Schaper, 2004, S. 151; Werner, 2009, S. 
116). 
Die Ergebnisse bisheriger Forschungsaktivitäten 
lassen darauf schließen, dass die ältere Bevölke-
rung zwar in höherem Maße über Mittel und Mög-
lichkeiten verfügt, um unternehmerisch tätig zu 
werden, aber, verglichen mit der jüngeren Bevölke-
rung, in geringerem Maße geneigt ist, ein Unter-
nehmen zu gründen (Blanchflower et al., 2001, S. 
681; Curran/Blackburn, 2001, S. 118; van Praag/
van Ophem, 1995, S. 532). Dieser Befund ist jedoch 
schwer begründbar, denn frühere Studien im Be-
reich Senior-Unternehmertum berücksichtigen 
dazu die Heterogenität des Phänomens Senior-Un-
ternehmertum nicht ausreichend. Bislang ist noch 
nicht geklärt, welche Unternehmen mit welchen 
Motivationen von welchen älteren Personen ge-
gründet werden (Curran/Blackburn, 2001, S. 117; 
Singh/DeNoble, 2003, S. 208). Einerseits handelt es 
sich bei der älteren Bevölkerung um keine homo-
gene Gruppe und andererseits ist zwischen unter-
schiedlichen Typen von Unternehmertum der älte-
ren Bevölkerung zu differenzieren, die unterschied-
liche soziale Externalitäten generieren. 
Dieser Beitrag analysiert anhand der Daten des 
2007 Flash Eurobarometer Survey on Entrepre-
neurship der Europäischen Kommission (2008) das 
unternehmerische Potential der älteren Bevölke-
rung Europas, das als latent (Blanchflower et al., 
2001, S. 680), aufkeimend (engl. nascent) (Davids-
son/Honig, 2003, S. 304) und wachsend (Neugrün-
dung, engl. young business) (Reynolds et al., 2005, 
S. 209) charakterisiert werden kann. Entsprechend 
dieses Verständnisses weisen jene Personen unter-
nehmerisches Potential auf, die darüber nachden-
ken ein neues Unternehmen zu gründen oder be-
reits konkrete Schritte in Richtung Unternehmens-
gründung setzen, aber bislang noch keine 
Unternehmenseigentümer sind, oder vor kurzem 
(vor weniger als drei Jahren) zu Gründern gewor-
den sind. Um der Heterogenität von Senior-Unter-
nehmertum Rechnung zu tragen, differenziert der 
Beitrag in Anlehnung an Singh und DeNoble 
(2003, S. 216) drei Arten unternehmerischer Prä-
ferenzen, zusammengefasst in drei Idealtypen von 
Senior-Unternehmern: (1) Existenzgründer, (2) 
Selbstständige und (3) Entrepreneure. Die empiri-
sche Analyse fokussiert Determinanten des Senior-
Unternehmertums aus den zwei dominanten Dis-
kursen in der Entrepreneurship-Forschung: (1) de-
mographische Faktoren (z. B. Nicolaou et al., 2008, 
S. 168) und (2) institutionelle (Staber/Bögenhold, 
1993, S. 127) Einflussfaktoren unternehmerischer 
Tätigkeit. 
Der zentrale Beitrag dieser Studie besteht darin, 
der Forderung nach einer verfeinerten Analyse des 
unternehmerischen Potentials der älteren Bevölke-
rung nachzukommen, und zwar indem idealtypisch 
zwischen drei Typen älterer Unternehmer differen-
ziert wird. Zudem wird die Relevanz der im wissen-
schaftlichen Diskurs am meisten diskutierten de-
mographischen und institutionellen Determinanten 
für die Gruppe der älteren Bevölkerung analysiert 
und damit die Reichweite der Geltung bisheriger 
Ergebnisse aus der Entrepreneurship-Forschung 
überprüft. Das genauere Verständnis von Senior-
Unternehmertum ermöglicht Forschern und wirt-
schaftspolitischen Entscheidungsträgern, ihre An-
strengungen effektiver und effizienter auf spezielle 
Zielgruppen auszurichten, je nachdem welche As-
pekte des Phänomens fokussiert und welche Arten 
von wirtschaftlichen und sozialen Ergebnissen er-
zielt werden sollen. 
Dieser Beitrag ist wie folgt aufgebaut: Im ersten 
Teil wird eine Typologie von Senior-Unternehmer-
tum entwickelt. In diesem Zusammenhang werden 
die möglichen Beiträge von jedem Idealtypus für 
Wirtschaft und Gesellschaft diskutiert. Danach 
wird auf Basis des bisherigen Forschungsstands der 
Diskurse zu den demographischen und institutio-
nellen Determinanten unternehmerischer Tätigkeit 
jeweils eine Hypothese allgemein zur Wirkung auf 
das Potential für Senior-Unternehmertum sowie 
spezifisch zur Wirkung auf das Potential für die 
drei Typen von Senior-Unternehmertum formu-
liert. Der Beitrag fährt fort mit der Vorstellung der 
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Daten, der Präsentation der Ergebnisse der ökono-
metrischen Analyse und schließt mit der Diskus-
sion samt Implikationen für Forschung und Praxis. 
2. Theoretischer Hintergrund 
und Hypothesenentwicklung
2.1. Typologie von Senior-Unternehmertum
Mit der Förderung von Unternehmertum im Alter 
gehen soziale und ökonomische Vorteile einher, die 
von der Verlängerung der Erwerbstätigkeit älterer 
Personen, indem ihnen eine flexible Alternative zu 
organisationaler Beschäftigung geboten wird (Kau-
tonen/Kraus, 2010, S. 97), über die Reduktion der 
Arbeitslosigkeit in der älteren Bevölkerung (PRIME, 
2005), bis hin zu der Erhöhung der sozialen Einbet-
tung der älteren Bevölkerung (Kautonen et al., 
2008, S. 89) und der Steigerung der Innovationska-
pazität der Wirtschaft, indem das Human- und So-
zialkapital von älteren Menschen in Form von 
neuen innovativen Unternehmensgründungen ge-
nutzt wird (Botham/Graves, 2009, S. 24), reichen. 
Allerdings tragen nicht alle Senior-Unterneh-
mer zu den genannten Vorteilen bei. Es wird daher 
in Anlehnung an die Taxonomie von Singh und 
DeNoble (2003) zwischen drei Idealtypen von Se-
nior-Unternehmern differenziert, die in eine Dis-
kussion über deren potentiellen Beitrag für Wirt-
schaft und Gesellschaft mündet. Während Singh 
und DeNoble eine umfassende Taxonomie vorle-
gen, steht im Folgenden die Entwicklung operatio-
naler Definitionen, die sich zur ökonometrischen 
Analyse von Daten wie dem Flash Eurobarometer 
Survey on Entrepreneurship eignen, im Vorder-
grund. Allgemein wird davon ausgegangen, dass 
Personen, unabhängig davon, welchem Idealtypus 
sie zuzurechnen sind, ökonomische Aktivität der 
Pension vorziehen, wobei es sich bei dieser ökono-
mischen Aktivität nicht notwendigerweise um un-
ternehmerische Tätigkeit handeln muss. Es geht 
somit, wie in ökonomischen Analysen von Unter-
nehmertum als Berufsoption üblich (Parker, 2009, 
S. 17), um die binäre Entscheidung zwischen ab-
hängiger und unternehmerischer Tätigkeit. 
Nach Singh und DeNoble (2003) sowie Galb-
raith und Latham (1996) handelt es sich bei der 
ersten Gruppe um den Typus des Existenzgründers, 
für den Selbstständigkeit ein negatives Ergebnis 
ist, das aus mangelnden Beschäftigungsmöglich-
keiten im Primärarbeitsmarkt resultiert (engl. ne-
cessity-based senior entrepreneurship). Als Beispiel 
für diesen Typus kann eine Person genannt wer-
den, die im fortgeschrittenen Alter ihren Arbeits-
platz verloren hat und keine, ihren Fähigkeiten 
entsprechende Anstellung im akzeptablen Umkreis 
zum Wohnort finden kann. Die Hauptursache für 
die Wahl der unternehmerischen Tätigkeit besteht 
in dem finanziellen Unvermögen, den bisherigen 
Lebensstil ohne unternehmerische Aktivität beibe-
halten zu können. Für diese Personen stellt die un-
ternehmerische Tätigkeit bloß eine vorübergehende 
Lösung dar, bis sich adäquate Möglichkeiten am 
Arbeitsmarkt ergeben. Diese kurzfristige Sicht er-
klärt unter anderem, warum Existenzgründer ten-
denziell wenig Zeit und sonstige Ressourcen in die 
Vorbereitung der Unternehmensgründung investie-
ren und wenig unternehmerisches Risiko bei der 
Wahl der Form der unternehmerischen Tätigkeit 
eingehen (Singh/DeNoble, 2003, S. 218). Obwohl 
sich Charakteristika des Typus Existenzgründer in 
allen Altersgruppen finden, ist vor dem Hinter-
grund der von Rupp et al. (2006) identifizierten 
altersbezogenen Diskriminierung am Arbeitsmarkt 
davon auszugehen, dass es in der 50+-Kohorte eine 
größere Zahl an Vertretern dieses Unternehmerty-
pus gibt. Mit Blick auf die Charakteristika der Exis-
tenzgründer muss konstatiert werden, dass diese 
Gruppe, abgesehen von einer Reduzierung der 
 Altersarbeitslosigkeit und einer Erhöhung der 
 sozialen Integration durch ökonomische Aktivität, 
keinen substantiellen Beitrag für die Gesellschaft 
 leistet (z. B. Hinz/Jungbauer-Gans, 1999, S. 321; 
Kautonen et al., 2008, S. 97). Auch wenn diese 
beiden Konsequenzen für die Wirtschaftspolitik 
von Bedeutung sind, was sich beispielsweise daran 
erkennen lässt, dass es in Australien und Großbri-
tannien Initiativen zur Förderung der unternehme-
rischen Tätigkeit unter älteren sozial Schwachen 
(NEIS, 2012; PRIME, 2012) gibt, sind Maßnahmen 
zur Förderung von Unternehmertum erfolgsver-
sprechender, wenn sie sich an die proaktiven Typen 
von Senior-Unternehmertum (engl. opportunity-
based senior entrepreneurship) richten. 
Dem Typus des Selbstständigen sind jene Perso-
nen zuzurechnen, für die Selbstständigkeit zwar 
ein erstrebenswerter Beschäftigungsstatus ist, de-
ren vorrangiges Ziel aber darin besteht, sich selbst 
zu beschäftigen, anstelle von risikobehaftete Inves-
titionen in das Unternehmen vorzunehmen und 
Mitarbeiter zu beschäftigen. Diese Personen sind 
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den Existenzgründern insofern ähnlich, als dass sie 
stärker vom Erhalt ihres bisherigen Lebensstan-
dards, als vom Wunsch nach unternehmerischem 
Schaffen getrieben sind. Nach Singh und DeNoble 
(2003, S. 218) treffen diese Personen die Entschei-
dung für oder gegen den Schritt in die Selbststän-
digkeit anhand eines rein rationalen Vergleichs 
zwischen dem Einkommen aus ihrer aktuellen Tä-
tigkeit und dem durch unternehmerische Tätigkeit 
möglicherweise erzielbaren Einkommen. Weiters 
gehen die Autoren davon aus, dass solche Unter-
nehmer zu Risikominimierung und zu Maximie-
rung des kurzfristigen Gewinns im Rahmen ihrer 
Entscheidung für die unternehmerische Tätigkeit 
neigen. Dementsprechend basieren die durch den 
Typus des Selbstständigen vorgenommenen Unter-
nehmensgründungen zumeist auf dem im Primär-
arbeitsmarkt generierten Human- und Sozialkapi-
tal. Als Beispiel für diesen Unternehmertypus kann 
ein Arzt genannt werden, der im Anschluss an 
seine Krankenhauskarriere eine Privatpraxis eröff-
net. Während Singh und DeNoble (2003, S. 218) 
Einkommensvergleiche betonen, stellt der Wunsch 
nach größerer Flexibilität und Autonomie im spä-
teren Karriereverlauf ein weiteres Motiv für die un-
ternehmerische Tätigkeit seitens der Selbstständi-
gen dar (Curran/Blackburn, 2001, S. 118), dessen 
Realisierung mit einer ausgeglichenen Work-Life-
Balance einhergehen kann. So kann im Beispiel der 
Privatpraxis auch bei weniger Arbeitsstunden zu 
angenehmeren Zeiten, und damit bei mehr Freizeit 
ein ausreichendes Einkommen zum Erhalt des 
 gewünschten Lebensstandards erzielt werden. Da 
Selbstständige bei ihrer unternehmerischen Tätig-
keit aber nicht von dem Ziel der Selbstverwirkli-
chung getrieben werden, steht die Gewinnerzielung 
anstelle der Reinvestition zur langfristigen Weiter-
entwicklung des Unternehmens im Vordergrund. 
Somit besteht der positive Effekt der unternehme-
rischen Tätigkeit Selbstständiger vor allem in der 
Verlängerung wirtschaftlicher Aktivität, was zu 
einer Reduktion des Anteils der vom Sozialsystem 
Abhängigen beiträgt. 
Den dritten Idealtypus in dieser Analyse bildet 
die Gruppe der Entrepreneure. Hierbei handelt es 
sich um Personen, die stärker unternehmensorien-
tiert sind, als jene Personen, die den zuvor be-
schriebenen Gruppen angehören. Entrepreneure 
haben nicht bloß zum Ziel, sich selbst zu beschäfti-
gen, sondern sind vor allem daran interessiert, ein 
Unternehmen zu besitzen und zu führen und in 
dieses Unternehmen zu investieren. Verglichen mit 
den Existenzgründern und den Selbstständigen 
zeichnen sich die Entrepreneure durch weitreichen-
dere unternehmerische Ziele aus, die aber aufgrund 
von in der Primärarbeitsphase wahrgenommenen 
Restriktionen und Risiken nicht realisiert wurden. 
Bei diesen Hemmfaktoren kann es sich um Liquidi-
tätsbeschränkungen oder finanzielle Obligationen 
(z. B. Hypothek) oder um das Risiko der unvorher-
sehbaren Einkommenshöhe (vor allem wenn Kinder 
im Haushalt leben) handeln. Sobald diese Ein-
schränkungen wegfallen, nimmt die Wahrschein-
lichkeit einer Unternehmensgründung durch Ange-
hörige dieses Typus zu (bei Wahrnehmung einer 
attraktiven Chance zur Unternehmensgründung). 
Das Hauptmotiv für den Schritt zur Gründung im 
höheren Alter besteht im Streben nach Selbstver-
wirklichung. Dementsprechend werden diese Per-
sonen auch stärker vom Wunsch geleitet, interes-
sante unternehmerische Möglichkeiten auszuloten, 
als von der Notwendigkeit, unternehmerisch tätig 
zu werden. Dieser Typus von Senior-Unternehmern 
trägt durch Innovation und Arbeitsplatzschaffung 
tendenziell stärker zu wirtschaftlicher Entwicklung 
bei als Existenzgründer oder Selbstständige 
(Botham/Graves, 2009, S. 39). Hohes unternehme-
risches Potential ist jedoch allgemein und daher 
auch in der Personengruppe der Entrepreneure eher 
selten (Nicolaou et al., 2008, S. 175): Nach einer 
Untersuchung von de Kok et al. (2010, S. 22) be-
schäftigen ältere Unternehmensgründer, für den 
Fall, dass sie überhaupt Mitarbeiter einstellen, we-
niger Mitarbeiter als jüngere Unternehmer. Ande-
rerseits, verglichen mit jüngeren, können ältere 
Gründer durch die im Verlauf ihrer Karriere gewon-
nene Reife und das generierte Human- und Sozial-
kapital sowie die bessere finanzielle Absicherung 
höhere Überlebensraten im Hinblick auf ihr Unter-
nehmen verwirklichen (Parker, 2009, S. 26; Weber/
Schaper, 2004, S. 154). Somit leistet die Gruppe der 
Entrepreneure unter allen Senior-Unternehmern 
den höchsten wirtschaftlichen Beitrag.
Eine Übersicht zu den drei Idealtypen von Se-
nior-Unternehmertum ist in Tabelle 1 dargestellt.
Um operationale Definitionen dieser Idealtypen 
für eine empirische Studie generieren zu können, 
unterstellt dieser Beitrag, dass 1) Existenzgründer 
jene sind, die unternehmerischer Tätigkeit gegen-
über ablehnend eingestellt sind, sie aber dennoch 
als Option in Betracht ziehen (müssen) und durch 
geringere Risikoakzeptanz und Investitionsbereit-
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schaft gekennzeichnet sind, 2) Selbstständige zwar 
lieber für sich selbst arbeiten, aber nicht notwendi-
gerweise Eigentümer eines eigenen Unternehmen 
sein wollen bzw. nicht notwendigerweise in dieses 
investieren wollen, und eher über eine mittlere Ri-
sikobereitschaft verfügen, und dass 3) Entrepre-
neure die unternehmerische Tätigkeit einer Anstel-
lung vorziehen, und sich von Selbstständigen inso-
fern abgrenzen, als dass sie auch als Eigentümer 
und Investoren agieren möchten und bereit sind, 
das damit verbünde Risiko zu tragen. Im Vergleich 
zu der umfassenden Konzeptualisierung von Singh 
und DeNoble (2003, S. 216) erscheint die hier vor-
geschlagene Operationalisierung grobkörnig, bietet 
aber den Vorzug der systematischen Auseinander-
setzung mit demographischen und institutionellen 
Einflussfaktoren auf die drei Idealtypen von Se-
nior-Unternehmern und der Ermöglichung der Ab-
leitung klarer wirtschaftspolitischer Handlungs-
empfehlungen. 
2.2. Demographische Faktoren 
als  Determinanten des unternehmerischen 
 Potentials der älteren Bevölkerung
Das ökonometrische Modell in dieser Studie unter-
sucht, wie ein Set demographischer und institu-
tioneller Faktoren das unternehmerische Potential 
älterer Personen unter Berücksichtigung der zuvor 
beschriebenen Idealtypen beeinflusst. Die Auswahl 
dieser Variablen basiert auf in der Literatur geführ-
ten Diskursen zu Senior-Unternehmertum (Kauto-
nen, 2008, S. 4 ff.; Kautonen, 2012, S. 180 f.; Singh/
DeNoble, 2003, S. 213 ff.). Bei zahlreichen Determi-
nanten sind die konzeptionellen und empirischen 
Belege aus der Literatur hinsichtlich der Richtung 
und Wirkungsweise der Zusammenhänge jedoch 
nicht eindeutig. Die hier formulierten Hypothesen 
repräsentieren daher jeweils eine in der Literatur 
vertretene Position. 
Alter. Frühere Studien zeigen, dass ältere Perso-
nen zwar fähiger sind, ein Unternehmen zu grün-
den und zu führen (Curran/Blackburn 2001, S. 118; 
Weber/Schaper, 2004, S.154), allerdings nur halb so 
oft Schritte in Richtung Gründung setzen (Hart et 
al., 2004, S. 7) oder tatsächlich ein Unternehmen 
gründen (Kautonen, 2008, S. 10) wie Personen unter 
50 Jahren. Lévesque und Minniti (2006, S. 181) er-
klären den Alterseffekt hinsichtlich des Unterneh-
mertums mit den Opportunitätskosten der Zeit. Sie 
argumentieren, dass Personen mit zunehmendem 
Alter weniger bereit sind, Zeit in Aktivitäten mit 
unstetem Einkommen, wie beispielsweise in eine 
Unternehmensgründung, zu investieren. Dieser Ar-
gumentation folgend ist von einem negativen Ein-
fluss des Alters auf das unternehmerische Potential 
in der 50+-Kohorte auszugehen, sodass beispiels-
weise eine 61-jährige Person geringere unterneh-
merische Ambitionen zeigt als eine 51-Jährige, vo-
rausgesetzt alle anderen Bedingungen sind gleich. 
H1a: Mit steigendem Lebensalter sinkt 
die Bereitschaft zur unternehmerischen Tätigkeit 
in der älteren Bevölkerung.
Bezugnehmend auf die drei Idealtypen Entrepre-
neure, Selbstständige und Existenzgründer werden 
unterschiedliche Wirkungen des Alters vermutet. 
Entrepreneure mobilisieren proaktiv unter Inkauf-
Existenzgründer Selbstständige Entrepreneure
Motivation stehen unternehmerischer 
Tätigkeit ablehnend 
gegenüber, (müssen) sie aber 
dennoch als Option in 
Betracht ziehen, um ihren 
Lebensunterhalt zu sichern
wollen für sich selbst arbeiten 
und den Lebensstandard 
erhalten, aber nicht notwendi-
gerweise Eigentümer eines 
eigenen Unternehmens sein 
bzw. in dieses investieren
wollen Eigentümer eines 
Unternehmens sein, in das sie 
investieren und das sie 
führen, um unternehmerische 
Gelegenheiten zu nützen
Risiko- 
akzeptanz
gering mittel hoch
Investitions-
bereitschaft
gering mittel hoch
Tab. 1: Typen von Senior-Unternehmern
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nahme von Risiko Ressourcen und setzen für die 
Planung und/oder Ausübung unternehmerischer 
Tätigkeit Zeit und Mühe ein, in Erwartung eines 
unsicheren zukünftigen Einkommens. Die hohen 
Opportunitätskosten der investierten Zeit reduzie-
ren mit zunehmendem Alter die Motivation, um als 
Entrepreneur innovative Geschäftsideen zu reali-
sieren (Lévesque/Minniti, 2006, S. 181). 
Bei Selbstständigen, deren unternehmerische 
Aktivitäten mit geringeren Risiken und einem un-
mittelbaren Einkommen verbunden sind, ist ein 
anderer Alterseffekt als bei Entrepreneuren zu er-
warten. Selbstständigkeit wird mit dem Alter at-
traktiver als andere Formen der Beschäftigung, da 
einerseits die Vorteile eines geringeren Risikos und 
eines unmittelbaren und stetigen Einkommen den 
altersbedingt steigenden Opportunitätskosten der 
investierten Zeit entgegenstehen. Andererseits bie-
tet Selbstständigkeit im Alter die Möglichkeit der 
Befriedigung des mit dem Bewusstsein für den 
Wert der Zeit gestiegenen Autonomiebedürfnisses 
(z. B. Reduktion des Tätigkeitsausmaßes aus ge-
sundheitlichen oder Work-Life-Balance-Gründen, 
Curran/Blackburn (2001, S. 118)).
Auch bei Existenzgründer wird unternehmeri-
sche Aktivität mit steigendem Alter wahrscheinli-
cher, da in dieser Gruppe die Chancen, eine den ei-
genen Qualifikationen entsprechende abhängige 
Beschäftigung zu finden, abnimmt, wodurch sich 
der Existenzdruck erhöht. Andererseits bieten die 
Sozialsysteme häufig mehr Unterstützung für ältere 
Arbeitssuchende und die Möglichkeit eines vorzei-
tigen Übergangs in die Pension (Wennekers et al., 
2002, S. 29; Parker/Robson, 2004, S. 292), sodass 
ältere Arbeitssuchende seltener unternehmerisch 
tätig werden müssen, um ihre Existenz zu sichern. 
Die Bedeutung der beiden gegenläufigen Wirkun-
gen hat sich in den letzten Jahrzehnten aber vor-
schoben: Da in dieser Zeit die für ältere Arbeitssu-
chende günstigen Regelungen europaweit tendenzi-
ell abgebaut wurden (Europäische Kommission, 
2008b, S. 129 ff.; Europäische Kommission, 2012, S. 
47 ff.), gehen wir in Summe von einer mit steigen-
dem Alter steigenden Wahrscheinlichkeit unterneh-
merischer Tätigkeit als Existenzgründer aus. 
H1b: Unter jenen Personen, die unterneh-
merisches Potential aufweisen, steigt mit dem 
Lebensalter die Wahrscheinlichkeit als Selbst-
ständige oder als Existenzgründer anstatt als 
 Entrepreneure unternehmerisch tätig zu werden.
Geschlecht. Ausgehend von den Überlegungen der 
feministischen Theorie (Fischer et al., 1993, S. 
151) können sozialisationsbedingte Differenzen 
zwischen Frauen und Männern angenommen 
werden, die sich unter anderem im Hinblick auf 
Umfang und Art der unternehmerischen Tätigkeit 
zeigen (Moore/Butter, 1997, S. 34; Scherer et al., 
1991, S. 56). Allgemein verfügen Frauen über eine 
geringere unternehmerische Neigung (Blanchflo-
wer et al., 2001, S. 688) und gründen tendenziell 
seltener ein Unternehmen als Männer (Davidsson, 
2006, S. 64). So wird in entwickelten Volkswirt-
schaften nur rund ein Drittel aller Unternehmen 
von Frauen geführt und/oder besessen (McClel-
land et al., 2005, S. 84). Darüber hinaus sehen 
sich Frauen mit geschlechterspezifischen rechtli-
chen, institutionellen und sozialen Gründungs-
hürden konfrontiert (Acs et al., 2011, S. 394; Dux-
bury/Higgins, 2001, S. 12). 
Diese sozialen Gründungshemmnisse sind für 
ältere Frauen von geringerer oder keiner Bedeu-
tung (McKay, 2001, S. 159). Darüber hinaus wur-
den die rechtlichen und institutionellen Grün-
dungshürden für Frauen in den vergangenen Jahr-
zehnten deutlich reduziert (Loutfi, 2001, S. 510), 
sodass der Geschlechtereffekt in der 50+-Kohorte 
abnimmt, aber, bedingt durch die geringere Grün-
dungsneigung von Frauen (Blanchflower et al., 
2001, S. 688), dennoch bestehen bleibt. In der älte-
ren Bevölkerung sind daher mehr männliche als 
weibliche Neugründer zu vermuten. 
H2a: Mit steigendem Lebensalter sind Männer 
eher bereit, unternehmerisch tätig zu werden 
als Frauen.
Im Vergleich zu einer Gründung als Entrepreneur 
ist eine unternehmerische Tätigkeit als Selbststän-
diger mit höherer Flexibilität, geringerem Risiko 
und weniger Wachstumsdruck aufgrund von nied-
rigeren MES (minimum efficiency scales, Stepan, 
2009, S. 170) verbunden. Vor dem Hintergrund, 
dass Frauen Geschäftsgelegenheiten pessimisti-
scher bewerten, risikoaverser (Slovic, 2000, S. 46) 
und weniger selbstbewusst sind als Männer (Rapso 
et al., 2008) und darüber hinaus weniger ambitio-
nierte unternehmerische Ziele haben und früher 
mit dem Erreichten zufrieden sind (Parasuraman et 
al., 1996; S. 286), ist es daher wahrscheinlicher, 
dass Frauen als Selbstständige anstatt als Entrepre-
neure unternehmerisch tätig werden. Das in vielen 
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europäischen Ländern im Vergleich zu Männern 
niedrigere Pensionsantrittsalter (Europäische Kom-
mission, 2009, S. 76) impliziert für ältere Frauen 
einen geringeren Druck als Existenzgründer aktiv 
zu werden.
H2b: Unter der älteren Bevölkerung mit unter-
nehmerischem Potential ist bei Frauen im 
Vergleich zu Männern die Wahrscheinlichkeit 
höher, dass sie als Selbstständige anstatt als 
Entrepreneure oder als Existenzgründer unter-
nehmerisch tätig werden. 
Bildung. Zum Einfluss der Bildung auf die Wahr-
scheinlichkeit einer unternehmerischen Tätigkeit 
identifiziert Le (1999, S. 386) zwei gegenläufige 
Argumentationslinien: Einerseits wird Bildung mit 
weitreichenderem Managementwissen in Verbin-
dung gebracht und als förderlicher Faktor für den 
Schritt ins Unternehmertum gesehen (Lucas, 1978, 
S. 519; Weber/Schaper, S. 155). Andererseits wird 
argumentiert, dass höhere Bildung in abhängigen 
Beschäftigungsverhältnissen zu höheren Löhnen 
führt, was wiederum höhere Opportunitätskosten 
für unternehmerische Aktivität bedeutet. Die Ar-
beitsmarkttheorie geht von einem Signaleffekt der 
Bildung aus (Harmon et al., 2003, S. 133 f.), der 
darin zum Ausdruck kommt, dass höher gebildete 
Personen in einem Arbeitsmarkt mit unvollständi-
ger Information von Austauschpartnern vorteilhaf-
ter bewertet werden (Riley, 2002, S. 217). Dieses 
positive Signal wirkt jedoch bei Arbeitgebern 
ebenso wie bei Investoren, Kunden und sonstigen 
Anspruchsgruppen von Unternehmern (van der 
Sluis et al., 2008, S. 798). Entsprechend beklagt 
Parker (2009) die widersprüchlichen empirischen 
Ergebnisse zur Auswirkung von Bildung auf unter-
nehmerische Neigung. Diese Diskrepanzen zeigen 
sich auch bei Studien, die diesen Zusammenhang 
mit Fokus auf die ältere Bevölkerung untersucht 
haben (Kautonen, 2008, S. 3; Weber/Schaper, 2004, 
S. 152).
Ergebnisse aus der Arbeitspsychologie zeigen 
aber auch, dass mit höherer Bildung und höherem 
Alter das für unternehmerisch Tätige typische Au-
tonomiestreben zunimmt (Korunka/Frank, 2005, S. 
40). Entsprechend weisen van der Sluis et al. (2008, 
S. 799) in ihrer Metaanalyse über rund einhundert 
empirische Studien nach, dass der positive Zusam-
menhang zwischen höherer Bildung und unterneh-
merischer Aktivität mit dem Alter stärker wird. 
H3a: Mit höherer Bildung steigt die Bereitschaft 
zur unternehmerischen Tätigkeit in der älteren 
Bevölkerung.
Die Entrepreneurship-Literatur zur Schaffung und 
Wahrnehmung von Geschäftsgelegenheiten zeigt, 
dass sich höhere Bildung positiv auf die Entste-
hung von Unternehmertum und die in diesem Zu-
sammenhang entfalteten Aktivitäten auswirkt (Ku-
ratko, 2005, S. 582; Pittaway/Hannon, 2008, S. 
218). Personen, die aufgrund ihrer höheren Bildung 
unternehmerische Gelegenheiten eher wahrneh-
men oder schaffen können, werden meist risikorei-
chere und herausforderndere Gründungsprojekte 
angehen und als Entrepreneure gründen (Robin-
son/Sexton, 1994, S. 153).
Selbstständige Tätigkeit findet hauptsächlich in 
wissensbasierten oder handwerklichen Berufen 
statt. In diesen Bereichen steigt mit höherer Ausbil-
dung auch die Wahrscheinlichkeit eine gut bezahlte 
Tätigkeit in abhängiger Beschäftigung auszuüben 
(Moy/Lee, 2002, S. 341), was die Bereitschaft zur 
selbstständigen Tätigkeit senken sollte (Le, 1999, S. 
397). Allerdings kann der Selbstständige die Über-
zahlung überdurchschnittlicher Fähigkeiten und 
Fertigkeiten am Markt selbst abschöpfen (Rosen, 
1981, S. 852), während sich das Einkommen des 
abhängig Beschäftigten stärker am Durchschnitt 
orientiert (Min, 1984, S. 342). Somit sollte die rela-
tive Attraktivität selbstständiger Tätigkeit mit hö-
herer Bildung zunehmen. 
Für Existenzgründer stellt die Arbeitslosigkeit das 
typische Vergleichsszenario dar: Zum einen gründen 
die meisten Existenzgründer aus der Arbeitslosig-
keit heraus (Andersson/Wadensjö, 2006, S. 13; 
Block/Koellinger, 2009, S. 193; Block/Wagner, 
2006, S. 4). Zum anderen flüchten Existenzgründer 
aus Arbeitsplätzen mit ungünstigen Bedingungen 
(Granger et al., 1995, S. 500). Beide Situationen 
werden mit höherer Bildung weniger wahrschein-
lich, womit auch Existenzgründung mit höherer 
Bildung weniger wahrscheinlich ist.
H3b: Unter jenen älteren Personen, die unterneh-
merisches Potential aufweisen, steigt mit höherer 
Bildung die Wahrscheinlichkeit als Entrepreneure 
oder als Selbstständige anstatt als Existenz-
gründer unternehmerisch tätig zu werden.
Beruflicher Hintergrund. Die bisherigen For-
schungsaktivitäten haben gezeigt, dass bestimmte 
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Charakteristika der Berufsbiographie mit einer hö-
heren unternehmerischen Neigung einhergehen. 
Allem voran ist eine frühere unternehmerische Ak-
tivität ein begünstigender Faktor für unternehme-
rische Aktivität (Hsu, 2007, S. 727). Da die vorlie-
gende Studie jedoch auf Erstgründer fokussiert, 
bleibt dieser Effekt hier ausgeklammert. Aber auch 
solche Berufserfahrungen, die einer unternehmeri-
schen Tätigkeit ähnlich sind, werden als förderli-
cher Faktor gesehen, da solche Tätigkeiten die 
Überzeugung stärken, für Unternehmertum geeig-
net zu sein (Fini et al., 2011, S. 287). Vor allem äl-
tere Berufstätige, deren abhängige Beschäftigung 
einer unternehmerischen Tätigkeit ähnelt, weisen 
eine hohe Neigung auf, unternehmerisch tätig zu 
werden. Die Studienergebnisse von Fuchs (1982, S. 
347) lassen darauf schließen, dass es besonders bei 
Managern und leitenden Angestellten Ähnlichkei-
ten zu den beruflichen Anforderungen von Unter-
nehmern gibt. Da diese Berufsgruppe bereits mit 
für die unternehmerische Tätigkeit charakteristi-
schen Merkmalen wie relativ freie Zeiteinteilung, 
schwankende Arbeitsbelastung und leistungsab-
hängige Vergütung vertraut ist, ist ihr Schritt ins 
Senior-Unternehmertum wahrscheinlicher. Dage-
gen ist die Wahrscheinlichkeit, dass Arbeiter mit 
40-Stunden-Arbeitswochen und ohne vorange-
gangene Gründungserfahrung im Alter gründen 
sehr gering (Fuchs, 1982, S. 356). 
H4a: Mit zunehmender Ähnlichkeit der bis-
herigen Beschäftigung mit unternehmerischer 
Tätigkeit steigt die Bereitschaft zur unterneh-
merischen Tätigkeit in der älteren Bevölkerung.
Stoner und Fry (1982, S. 42) zeigen, dass Gründer, 
die in Bereichen unternehmerisch aktiv werden, die 
ihrer bisherigen abhängigen Beschäftigung ähneln, 
dies tun, um sich stärker in diesem Bereich zu ver-
tiefen und um als Unternehmer mehr Geschäftsge-
legenheiten wahrnehmen können. Diese Seniorun-
ternehmer werden tendenziell als Entrepreneure 
oder Selbstständige gründen. Da die meisten Exis-
tenzgründer aus der Arbeitslosigkeit heraus (Block/
Koellinger, 2009, S. 205) oder aus Arbeitsplätzen 
mit ungünstigen Bedingungen (Granger et al., 
1995, S. 500) gründen, ist eine Ähnlichkeit zwi-
schen bisheriger und unternehmerischer Tätigkeit 
eher unwahrscheinlich. Auch Stoner und Fry 
(1982, S. 43) weisen nach, dass jene Personen, die 
in Bereichen unternehmerisch aktiv werden, die ih-
rer bisherigen abhängigen Beschäftigung nicht äh-
neln, gründen, um der Unzufriedenheit mit ihrem 
bisherigen Anstellungsverhältnis zu entgehen. So-
mit handelt es sich bei Seniorunternehmern, die 
aus unternehmerähnlichen abhängigen Beschäfti-
gungsverhältnissen kommen, eher nicht um Exis-
tenzgründer. 
H4b: Unter jenen älteren Personen, die unter-
nehmerisches Potential aufweisen, steigt mit 
zunehmender Ähnlichkeit der bisherigen 
Beschäftigung mit unternehmerischer Tätigkeit 
die Wahrscheinlichkeit als Entrepreneure oder 
als Selbstständige anstatt als Existenzgründer 
unternehmerisch tätig zu werden.
Unternehmerisch tätige Eltern als Rollenvorbilder. 
Studien haben gezeigt, dass Rollenvorbilder (Sche-
rer et al., 1991, S. 57) das Verhalten von Personen 
beeinflussen. Dies gilt auch für die Berufswahl 
(Wright et al., 1997, S. 55), sodass Rollenvorbilder 
auch mit der Entscheidung unternehmerisch tätig 
zu werden in Zusammenhang gebracht werden. 
Neben Peer-Groups werden vor allem Eltern, die 
selbst Unternehmer sind oder waren, als förderli-
cher Faktor für eine unternehmerische Tätigkeit 
gesehen (Parker, 2009, S. 134 ff.). Der positive Ef-
fekt der Eltern wird neben dem Rollenvorbild auch 
auf die Vererbung der genetischen Ausstattung 
(Nicolou et al., 2008, S. 171), die Möglichkeit, den 
Eltern bei ihrer unternehmerischen Tätigkeit über 
die Schultern schauen zu können (Fairlie/Robb, 
2007, S. 228) und die Unterstützung und das Ver-
ständnis der Eltern für die unternehmerische Tätig-
keit ihrer Kinder (Gerorgellis et al., 2005, S. 420) 
zurückgeführt. Besonders in frühen Phasen des un-
ternehmerischen Prozesses wirken Unternehmerel-
tern – und hier besonders bei der Erstgründung – 
unabhängig vom Alter der Gründer förderlich (van 
der Zwan et al., 2010, S. 13). 
H5a: Sind die Eltern unternehmerisch tätig, steigt 
die Bereitschaft zur unternehmerischen Tätigkeit 
in der älteren Bevölkerung.
Es ist allerdings zu erwarten, dass Eltern als Vorbil-
der in den unterschiedlichen Gruppen von Senior-
Unternehmern unterschiedlich wirken: Wenn eine 
Person aufgrund der unternehmerischen Tätigkeit 
der Eltern dazu angeregt wird, über eine Unterneh-
mensgründung nachzudenken bzw. sogar konkrete 
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Schritte in diese Richtung zu setzen oder gar ihr 
Potential umzusetzen, dann ist es unwahrschein-
lich, dass sie der Gruppe der Existenzgründer zuzu-
rechnen ist. Vielmehr ist davon auszugehen, dass 
die unternehmerische Tätigkeit als Entrepreneur 
oder Selbstständiger ausgeübt wird. Demnach 
sollte der Einfluss des Rollenvorbilds unternehme-
risch tätiger Eltern bei Entrepreneuren oder Selbst-
ständigen stärker ausgeprägt sein als bei Existenz-
gründern. 
H5b: Unter der älteren Bevölkerung mit unter-
nehmerischem Potential ist bei Personen mit 
unternehmerisch tätigen Eltern die Wahrschein-
lichkeit höher, dass sie als Entrepreneure oder 
als Selbstständige anstatt als Existenzgründer 
unternehmerisch tätig werden.
2.3. Institutionelle Faktoren als Determinanten 
des unternehmerischen Potentials der älteren 
Bevölkerung 
Nicht nur die demographischen, sondern auch ins-
titutionelle Faktoren werden als Determinanten des 
unternehmerischen Potentials der älteren Bevölke-
rung diskutiert. Dabei handelt es sich um Rahmen-
bedingungen, die auf nationaler Ebene gestaltet 
werden und die wahrgenommene Attraktivität un-
ternehmerischer Tätigkeit durch die Bevölkerung 
beeinflussen können. Vier Faktoren stehen dabei 
im Mittelpunkt des wissenschaftlichen Diskurses: 
die Ersatzrate durch (1) Arbeitslosenunterstützung 
und (2) Pensionszahlungen, (3) die Beschäftigungs-
rate in der älteren Bevölkerung und (4) die Besteu-
erung von Arbeitseinkommen.
Ersatzrate. Die unternehmerische Neigung und 
Aktivität der älteren Bevölkerung wird mit der Er-
satzrate in Zusammenhang gebracht. Die Ersatz-
rate bezeichnet das Ausmaß, in dem die staatliche 
Arbeitslosenunterstützung und die staatliche Pen-
sion das Arbeitseinkommen ersetzen. Frühere Stu-
dien deuten darauf hin, dass eine großzügige Rege-
lung der Arbeitslosenunterstützung (Parker/Rob-
son, 2004, S. 293; Staber/Bögenhold, 1993, S. 132) 
und ein leichter Zugang zu staatlichen Pensionen 
(Fuchs, 1982, S. 352) unternehmerische Tätigkeit 
weniger attraktiv machen. Das bedeutet steigende 
Opportunitätskosten für die Wahrnehmung unter-
nehmerischer Optionen gegenüber den Alternati-
ven (hier Arbeitslosigkeit, Pension oder abhängige 
Beschäftigung) und damit eine verminderte Wahr-
scheinlichkeit unternehmerischer Tätigkeit (Hessels 
et al., 2007, S. 749).
 H6a: Mit steigender Ersatzrate durch Arbeits-
losenunterstützung sinkt die Bereitschaft zur 
unternehmerischen Tätigkeit in der älteren 
Bevölkerung.
H7a: Mit steigender Ersatzrate durch Pensions-
zahlungen sinkt die Bereitschaft zur unterneh-
merischen Tätigkeit in der älteren Bevölkerung.
Bei Entrepreneuren kommt der intrinsischen Moti-
vation, etwas aufzubauen und eine Vision zu reali-
sieren eine weitaus höhere Bedeutung zu als die 
Realisierung von Gewinnchancen (Frese, 2000, S. 
132). Es ist daher anzunehmen, dass die mit güns-
tigeren Arbeitslosigkeits- und Pensionsregelungen 
steigenden Opportunitätskosten unternehmerischer 
Tätigkeit von Entrepreneuren weniger stark ge-
wichtet werden.
Auch bei Selbstständigen steht die Notwendig-
keit, durch unternehmerische Tätigkeit einen Le-
bensunterhalt zu erwirtschaften, verglichen mit 
Existenzgründern weniger stark im Fokus als das 
Streben nach Unabhängigkeit. Ebenso wie Entre-
preneure werden Selbstständige nicht die Arbeits-
losigkeit sondern stattdessen eher eine abhängige 
Beschäftigung oder die Pension als Handlungsal-
ternativen zum Unternehmertum in Betracht zie-
hen. Während sich somit die Ersatzrate unter jenen 
Selbstständigen, die aus einer abhängigen Beschäf-
tigung heraus gründen, nicht auswirken wird, ist 
als Ergebnis der verhaltenssteuernden rationalen 
Einkommensvergleiche anzunehmen, dass eine 
hohe Ersatzrate die Gewinnerzielungschancen der 
Selbstständigkeit vergleichsweise unattraktiv er-
scheinen lässt und so die Wahrscheinlichkeit, dass 
Pensionierte den Schritt in die Selbstständigkeit 
gehen, senkt. 
Bei Existenzgründern ist die Ersatzrate für die 
Realisierung des unternehmerischen Potentials 
hingegen höchst relevant, da die Arbeitslosigkeit 
die typische Vergleichssituation ist. Indem die Er-
satzrate die Opportunitätskosten für den Schritt in 
die unternehmerische Tätigkeit determiniert, wird 
eine Existenzgründung mit steigender Ersatzrate 
durch Arbeitslosenunterstützung und Pensionszah-
lungen weniger wahrscheinlich.
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H6b: Unter jenen älteren Personen, die unter-
nehmerisches Potential aufweisen, sinkt mit 
steigender Ersatzrate durch Arbeitslosen-
unterstützung die Wahrscheinlichkeit als 
Existenzgründer anstatt als Entrepreneure oder 
als Selbstständige unternehmerisch tätig zu 
werden.
H7b: Unter jenen älteren Personen, die unter-
nehmerisches Potential aufweisen, sinkt mit 
steigender Ersatzrate durch Pensionszahlungen 
die Wahrscheinlichkeit als Existenzgründer oder 
als Selbstständige anstatt als Entrepreneure 
unternehmerisch tätig zu werden.
Beschäftigungsrate in der älteren Bevölkerung. Die 
Beschäftigungsrate in der älteren Bevölkerung gibt 
Aufschluss über die allgemeine Akzeptanz älterer 
Arbeitnehmer in einem Land. Eine hohe Beschäfti-
gungsrate wird dabei als ein Hinweis auf geringe 
altersbezogene Diskriminierung durch Arbeitgeber, 
Konsumenten, Institutionen und andere für er-
werbstätige ältere Personen relevante Anspruchs-
gruppen interpretiert (Kautonen, 2012, S. 181). 
Nach Kautonen (2012) bietet ein solcher Arbeits-
markt vielfältige Möglichkeiten für attraktive ab-
hängige Beschäftigung, womit die Opportunitäts-
kosten der unternehmerischen Tätigkeit steigen. 
Dieser Argumentation folgend ist von einem nega-
tiven Einfluss der Akzeptanz älterer Arbeitnehmer 
durch die Gesellschaft auf das unternehmerische 
Potential der 50+-Kohorte auszugehen. 
H8a: Mit steigender Beschäftigungsrate in der 
älteren Bevölkerung sinkt die Bereitschaft 
zur unternehmerischen Tätigkeit in der älteren 
Bevölkerung.
Ebenso wie die mit der Ersatzrate steigenden Op-
portunitätskosten der unternehmerischen Tätigkeit 
für Entrepreneure weniger relevant sind, wirkt 
auch die verstärkte Akzeptanz älterer Erwerbstäti-
ger auf die vorrangig intrinsisch motivierten Entre-
preneure in eher geringem Ausmaß (Frese, 2000, S. 
131). Es kann aber davon ausgegangen werden, 
dass Entrepreneure in einem Kontext, der sich 
durch eine hohe Beschäftigungsrate charakterisiert, 
eher Unternehmertum anstatt Pension in Betracht 
ziehen werden, womit ein positiver Einfluss der 
verstärkten Akzeptanz älterer Erwerbstätiger auf 
50+-Entrepreneure wahrscheinlich ist.
Durch die Ähnlichkeit der selbstständigen Ar-
beit zu inhaltlich verwandten in abhängiger Be-
schäftigung durchgeführten Tätigkeiten, sind ältere 
Selbstständige auch von einer höheren Akzeptanz 
am Arbeitsmarkt miterfasst. Der mit höherer Ak-
zeptanz steigenden Attraktivität selbstständiger 
Tätigkeit stehen jedoch die parallel steigenden Op-
portunitätskosten für in unternehmerische Tätig-
keit investierte Zeit entgegen. Gleichzeitig lässt 
eine höhere Beschäftigungsrate in der älteren Be-
völkerung auf einen größeren Markt und damit hö-
here Gewinnmaximierungschancen schließen, die 
im Rahmen von Selbstständigkeit besser realisiert 
werden können als in einem abhängigen Beschäf-
tigungsverhältnis. 
Für Existenzgründer ist die Situation am Ar-
beitsmarkt direkt relevant. Eine hohe Beschäfti-
gungsrate in der älteren Bevölkerung impliziert 
bessere Möglichkeiten am Arbeitsmarkt. Da es bei 
einer solch hohen Beschäftigungsrate weniger Per-
sonen gibt, die mangels Alternativen gründen 
müssen, ist davon auszugehen, dass in solchen Set-
tings eine Existenzgündung weniger wahrschein-
lich ist.
H8b: Unter jenen älteren Personen, die unter-
nehmerisches Potential aufweisen, sinkt mit 
steigender Beschäftigungsrate die Wahrschein-
lichkeit als Existenzgründer anstatt als Entrepre-
neure oder als Selbstständige unternehmerisch 
tätig zu werden.
Besteuerung von Arbeitseinkommen. Die steuerli-
che Belastung der Arbeitseinkommen reguliert die 
institutionellen Anreize unternehmerischer Tätig-
keit. Auch wenn die bisherigen empirischen Ergeb-
nisse zur Wirkung der Besteuerung auf unterneh-
merische Tätigkeit rar und inkonsistent sind (Hen-
rekson, 2007, S. 719; Hessels et al., 2008, S. 406), 
weist ein überwiegender Teil der Studienergebnisse 
darauf hin, dass hohe Steuersätze unternehmeri-
sche Tätigkeit gegenüber abhängiger Beschäfti-
gung attraktiver machen. Der Grund dafür besteht 
in der größeren Freiheit der Unternehmer, arbeits-
bezogene Ausgaben steuerlich geltend zu machen 
(Parker/Robson, 2004, S. 292). Zudem können Res-
sourcen, die dem Unternehmen wirtschaftlich zu-
geordnet sind, faktisch auch in der privaten Sphäre 
genutzt werden. Demnach sollten höhere Steuer-
sätze eine positive Wirkung auf das unternehmeri-
sche Potential der älteren Bevölkerung haben. 
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H9a: Mit höherer Besteuerung der Arbeits-
einkommen steigt die Bereitschaft zur unterneh-
merischen Tätigkeit in der älteren Bevölkerung.
Bei Entrepreneuren ist das finanzielle Gründungs-
motiv meist weniger stark gewichtet als bei Selbst-
ständigen. Daher ist davon auszugehen, dass sich 
der Effekt hoher Steuern bei Entrepreneuren, im 
Vergleich zu Selbstständigen, weniger stark entfal-
tet. Da Existenzgründer in der Regel über kein (ge-
regeltes) Arbeitseinkommen verfügen, hat die hö-
here Besteuerung von Arbeitseinkommen für diese 
Gruppe keine Relevanz.
H9b: Unter jenen älteren Personen, die unter-
nehmerisches Potential aufweisen, steigt mit 
höherer Besteuerung der Arbeitseinkommen die 
Wahrscheinlichkeit als Selbstständige anstatt  
als Entrepreneure oder Existenzgründer unter-
nehmerisch tätig zu werden.
3. Empirische Studie
3.1. Daten und Variablen
Zur empirischen Analyse der dargestellten Überle-
gungen werden die Daten des 2007 Flash Euroba-
rometer Survey on Entrepreneurship der Europäi-
schen Kommission (2008a) herangezogen. Dabei 
handelt es sich um die Ergebnisse von Telefonin-
terviews mit 20.674 Personen aus 25 Mitglieds-
staaten der Europäischen Union sowie Norwegen, 
Island und den USA. Die nationalen Stichproben 
variieren zwischen 500 und 1.029 Personen und 
sind für die Altersgruppe 15 Jahre und älter reprä-
sentativ. Da die vorliegende Studie auf Europa fo-
kussiert und es sich bei den USA in diesem Daten-
satz hinsichtlich der höheren Levels an latentem 
und aufkeimendem Unternehmertum verglichen 
mit den europäischen Staaten (van der Zwan et al., 
2010) um einen Ausreißer handelt, werden sie aus 
der nachfolgenden Analyse ausgenommen. Auf der 
Länderebene werden die Eurobarometer-Daten 
durch öffentliche Statistiken der OECD (2011) und 
des Eurostat (2011) ergänzt. 
Unter Berücksichtigung des Fokus Senior-Unter-
nehmertum bezieht sich die Studie auf ein Sub-
Sample von Personen im Alter von 50 bis 74 Jahren 
(vgl. Curran/Blackburn (2001, S. 891) für eine Studie 
mit einem vergleichbaren Cut-Off). Da das Ziel der 
Studie in der Untersuchung des unternehmerischen 
Potentials und nicht in dem längerfristig bestehen-
den Unternehmertum der älteren Bevölkerung be-
steht, werden jene Probanden, die länger als drei 
Jahre unternehmerisch tätig waren, vom Sample 
exkludiert. Bedingt durch die Struktur des Flash 
 Eurobarometer Survey werden auch jene Proban-
den, die früher ein Unternehmen gegründet haben, 
mittlerweile aber nicht mehr als Unternehmer tätig 
sind, aus dem Sample eliminiert. Dies stellt aber 
keine Einschränkung dar, da sich die Analyse des 
unternehmerischen Potentials vor dem Hintergrund 
der Diskussion zur Sicherung zukünftigen Wohl-
stands durch Verlängerung von Arbeitskarrieren auf 
jene Personen richten muss, die in einer späteren 
Karrierephase neu gründen und als unternehmerisch 
Tätige länger am Arbeitsmarkt aktiv sind als abhän-
gig Beschäftigte. Aufgrund der Annahme im kon-
zeptionellen Design dieser Studie, dass ältere Perso-
nen, unabhängig davon, welchem Idealtypus sie 
zuzurechnen sind, ökonomische Aktivität der Pen-
sion vorziehen, konzentriert sich die nachfolgende 
Analyse auf die Personen, die entweder eine abhän-
gige Beschäftigung oder unternehmerische Tätigkeit 
anstreben bzw. dieses Streben vor weniger als drei 
Jahren in die Tat umgesetzt haben (91 % der Stich-
probe im Alter 50–74 Jahren). Das dieser Untersu-
chung zugrunde liegende Sample besteht somit aus 
3.847 Personen zwischen 50 und 74 Jahren, die bis-
lang (zumindest bis vor drei Jahren) noch nicht un-
ternehmerisch tätig waren und bezahlte Beschäfti-
gung bzw. unternehmerische Tätigkeit gegenüber 
der Pension oder Arbeitslosigkeit vorziehen. 
Die erste abhängige Variable im ökonometri-
schen Model ist eine ordinale Variable bestehend 
aus vier Stufen im unternehmerischen Prozess (van 
der Zwan et al., 2010, S. 3): (1) nie darüber nachge-
dacht, (2) denkt darüber nach (latentes Potential), 
(3) setzt konkrete Schritte in Richtung Unterneh-
mensgründung (aufkeimendes Potential) und (4) 
hat vor kurzem (vor weniger als drei Jahren) ge-
gründet (wachsendes Potential). Die nachfolgende 
Analyse fokussiert auf zwei Schwellen: (1) von »nie 
darüber nachgedacht« auf weitere Stufen (Unter-
schied zwischen Personen, die gar kein Interesse an 
Unternehmertum haben, und denjenigen, die zu-
mindest darüber nachdenken), und (2) von »denkt 
darüber nach« auf konkrete Aktivitäten (aufkei-
mendes oder wachsendes unternehmerisches Po-
tential; engl. early-stage entrepreneurial activity 
(Reynolds et al., 2005, S. 209)). 
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Die zweite abhängige Variable ist eine ungeordnete 
kategoriale Variable mit den drei Idealtypen von 
Senior-Unternehmern (Referenzkategorie: Entre-
preneur). Die grundlegende Zuordnung der Be-
fragten zu einer der drei unternehmerischen Katego-
rien erfolgt anhand der Angabe, dass sie über eine 
Unternehmensgründung nachdenken, dass sie kon-
krete Schritte in Richtung Gründung setzen oder 
dass sie in den letzten drei Jahren ein Unternehmen 
gegründet haben. Zwei Fragen bilden die Basis für 
die weitere Differenzierung zwischen den drei Ideal-
typen von Senior-Unternehmern: Die erste Frage 
betrifft die Präferenz zur unternehmerischen Tätig-
keit: »Angenommen Sie können zwischen zwei ver-
schiedenen Arten von Tätigkeiten wählen, welche 
würden Sie präferieren: abhängig beschäftigt oder 
unternehmerisch tätig zu sein?« (vgl. Blanchflower 
et al., 2001, S. 681) für eine Diskussion der Vor- und 
Nachteile betreffend dieser Art von Fragestellun-
gen). Für den Fall, dass Befragte mit »unternehmeri-
Variable Beschreibung
Alter Alter der Befragten in Jahren (linear und quadriert)
Geschlecht männlich (= 0), weiblich (= 1)
Bildung Dummy-Variable, mit Wert »1« kodiert, wenn der Befragte mit 20 Jahren oder 
älter seine Vollzeitausbildung abgeschlossen hat (vgl. van der Zwan et al., 2012, 
S. 633, für eine solche Operationalisierung des Bildungsniveaus)
Beruflicher Hintergrund Nominalskalierte Variable bestehend aus folgenden Kategorien: 
(1) Berufstätige mit qualifizierter Ausbildung (Arzt, Anwalt, Notar, Handwerks-
meister), (2) Berufstätige in leitender Funktion (Arbeitnehmer oder Manager 
eines eigenen Unternehmens), (3) Sonstige (z. B. Beamter, Arbeiter, ohne 
Berufstätigkeit) (Referenzkategorie)
Unternehmerisch tätige Eltern 
als Rollenvorbilder
Dummy-Variable, mit Wert »1« kodiert, wenn die Mutter, der Vater oder beide 
unternehmerisch tätig (gewesen) sind, und mit »0«, wenn keiner der Elternteile 
unternehmerisch tätig (gewesen) ist
Ersatzrate Arbeitslosen-
unterstützung
Nettoeinkommen während der Arbeitslosigkeit dividiert durch das Nettoein-
kommen während der Arbeitstätigkeit über 60 Monate im Jahr 2007 als 
Durchschnitt der Raten von vier Familienstandtypen (Single ohne Kinder, 
verheiratetes Paar ohne Kinder mit einem verdienenden Ehepartner, Alleinerzie-
hender, verheiratetes Paar mit Kindern mit einem verdienenden Ehepartner) 
und von zwei Einkommensniveaus (67 % und 100 % des durchschnittlichen 
Arbeitseinkommens) (andere soziale Unterstützung inkludiert, zentriert auf den 
Mittelwert von 27 Ländern im Datenset (OECD, 2011))
Ersatzrate Pensionszahlungen Mittelwert individueller Bruttopensionen der 65–74-Jährigen in Relation zum 
Median individueller Bruttoeinkommen der 50–59-Jährigen im Jahr 2007 
(ausgenommen andere soziale Unterstützung, zentriert auf den Mittelwert von 
27 Ländern im Datenset (Eurostat, 2011))
Beschäftigungsrate in der 
älteren Bevölkerung
Anzahl der beschäftigten 55–65-Jährigen dividiert durch die gesamte Bevölke-
rung dieser Alterskohorte im Jahr 2007 (eine Person ist beschäftigt, wenn sie in 
der Referenzwoche für zumindest eine Stunde gegen Entgelt oder für Gewinn 
gearbeitet hat oder einen Job hat, bei dem sie nur vorübergehend gefehlt hat 
(Eurostat, 2011))
Besteuerung des Arbeits-
einkommens
Besteuerung des Arbeitseinkommens einer beschäftigten Person mit geringem 
Einkommen (Eurostat, 2011) 
Tab. 2: Die erklärenden Variablen
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nie darüber 
nach gedacht
Existenz-
gründer
Selbst-
ständige
Entre-
preneure
Summe χ2/F
Reihen- % Spalten- % (N)
Variablen auf der individuellen Ebene
Alter (Mittel in der 
50–74-Kohorte)
60,8 57,7 56,8 56,4 60,3 48,73df***
Geschlecht
weiblich
männlich
88,5
82,3
5,3
5,7
2,8
3,7
3,4
8,2
66,4 (2556)
33,6 (1291)
45,23df***
Bildung
Abschluss 
Vollzeit ausbildung 
≥ 20 Jahre
Abschluss 
Vollzeit ausbildung 
< 20 Jahre
80,5
88,5
7,5
4,7
4,0
2,8
8,0
4,0
25,5 (982)
74,5 (2865)
43,03df***
Beruflicher Hintergrund
Berufstätige mit 
qualifizierter 
Ausbildung 
(Arzt, Anwalt, etc.)
Berufstätige in 
leitender Funktion
Sonstige
67,0
60,8
88,9
12,4
12,4
4,7
7,7
10,2
2,5
12,9
16,7
4,0
5,0 (194)
4,8 (186)
90,1 (3467)
192,36df***
Unternehmerisch tätige 
Eltern
einer oder beide 
unternehmerisch tätig
keiner von beiden 
unternehmerisch tätig
85,7
86,6
5,2
6,0
2,6
3,3
6,5
4,0
27,1 (1041)
72,9 (2806)
7,73df
Variablen auf der Länderebene (Median der 27 Länder und Min./Max.)
Ersatzrate Arbeitslosen-
unterstützung
0,60 
(0,08/0,77)
Ersatzrate Pensions-
zahlungen
0,47 
(0,29/0,63)
Beschäftigungsrate in 
der älteren Bevölkerung
0,46 
(0,29/0,85)
Besteuerung der 
Arbeitseinkommen
0,37 
(0,12/0,50)
Summe, % (N) 86,3 (3070) 6,0 (214) 3,3 (118) 4,4 (155) 3847
Anmerkung: Die χ2/F-Spalte berichtet die Teststatistik für die Verteilung der Antworten der vier Kategorien der 
Typologie in der obersten Zeile. Für kategoriale Variablen wird der χ2-Test und für die stetige Variable »Alter« wird 
der F-Test aus ANOVA berichtet. 
Tab. 3: Deskriptive Statistik
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scher Tätigkeit« antworten, werden sie als Entrepre-
neur oder Selbstständiger kategorisiert, andernfalls, 
d. h. bei Präferenz von »Beschäftigung« erfolgt die 
Zuordnung zum Typus des Existenzgründers. Die 
Differenzierung zwischen Selbstständiger und Ent-
repreneur basiert auf folgender Frage: »Würden Sie 
es bevorzugen, Ihr eigenes Unternehmen zu führen 
und in dieses zu investieren oder einfach nur für 
sich selbst zu arbeiten?« Jene, die gerne ihr eigenes 
Unternehmen führen und in dieses investieren wür-
den, werden als Entrepreneur kodiert, während es 
sich bei den Selbstständigen um jene Personen han-
delt, die es vorziehen, für sich selbst zu arbeiten. 
Bei den erklärenden Variablen im Modell han-
delt es sich auf der individuellen Ebene um (1) Al-
ter, (2) Geschlecht, (3) Bildung, (4) beruflicher Hin-
tergrund und (5) unternehmerisch tätige Eltern als 
Rollenvorbilder. 
Auf der Länderebene umfasst die Analyse vier 
Variablen: Ersatzrate durch (1) Arbeitslosenunter-
stützung und (2) Pensionszahlungen, (3) die Be-
schäftigungsrate in der älteren Bevölkerung und 
(4) die Besteuerung von Arbeitseinkommen. 
Tab. 2 gibt Auskunft über die operationalen De-
finitionen der erklärenden Variablen.
3.2. Deskriptive Statistik
Tabelle 3 gibt Aufschluss über die deskriptive Sta-
tistik für die Modellvariablen. Dabei verdienen 
 einige Daten besondere Beachtung. Rund 14 % der 
Angehörigen der Stichprobe der wirtschaftlich 
 aktiven, europäischen 50+-Bevölkerung verfügen 
über unternehmerisches Potential. Nahezu die 
Hälfte (44 %) der Befragten mit unternehmerischem 
Potential ist der Gruppe der Existenzgründer zuzu-
rechnen und es sind etwas mehr Entrepreneure als 
Selbstständige in der Stichprobe. 
3.3. Ökonometrische Analyse
Da die Daten auf Länderebene zusammengefasst 
sind, umfasst die in dieser Analyse angewandte 
Schätzstrategie den Einsatz von Mehrebenen-Mo-
dellierungstechniken. Die Modellierungsstrategie 
erfolgt nach Hox (2010) zur Schätzung von zwei-
Ebenen-Regressionsmodellen. Tabelle 4 gibt Aus-
kunft über die Schätzergebnisse.
Bei dem ersten Modell (1) handelt es sich um 
zwei binäre logistische Regressionen mit stochasti-
schen Konstanten, denen geclusterte Daten zu-
grunde liegen. Die binäre abhängige Variable in 
der ersten Modellspezifikation (I) unterscheidet 
zwei Kategorien: ältere Personen, die bislang nicht 
darüber nachgedacht haben, unternehmerisch tätig 
zu werden, konstituieren die Referenzkategorie 
(kodiert mit 0), während jene, die über eine Unter-
nehmensgründung nachdenken (latentes Poten-
tial), konkrete Schritte in Richtung Unternehmens-
gründung setzen (aufkeimendes Potential) oder in 
den letzten drei Jahren ein Unternehmen gegrün-
det haben (wachsendes Potential) mit 1 kodiert 
werden, unabhängig davon, welchem Idealtypus 
des Senior-Unternehmertums sie zuzurechnen 
sind. Der Zweck dieses ersten analytischen Schritts 
besteht in der Untersuchung der Effekte der erklä-
renden Variablen auf die Wahrscheinlichkeit, dass 
eine Person über unternehmerisches Potential egal 
welcher Ausprägung verfügt (ein Test der »a-Hypo-
these« bezüglich jeder erklärenden Variablen). Der 
Intraclass-Korrelationskoeffizient lässt darauf 
schließen, dass 6 % der Varianz in der abhängigen 
Variable auf die Variation auf Länderebene zurück-
zuführen sind. 
Die Modellschätzungen (1) für die erste Spezifi-
kation (I) zeigen, dass Alter einen negativen Ein-
fluss auf das unternehmerische Potential hat. In 
anderen Worten, mit zunehmendem Alter ist eine 
unternehmerische Tätigkeit weniger wahrschein-
lich. H1a kann somit als bestätigt gelten. Dieses 
Ergebnis deckt sich mit Lévesque und Minniti’s 
(2006, S. 181) Theorie zum Alterseffekt auf unter-
nehmerisches Verhalten, wonach, bedingt durch 
die steigenden Opportunitätskosten des Alters, die 
Neigung geringer wird, Zeit in Aktivitäten mit un-
stetem Einkommen, wie beispielsweise in eine Un-
ternehmensgründung, zu investieren. 
 Auch Weiblichkeit übt einen höchstsignifikan-
ten negativen Einfluss auf das unternehmerische 
Potential aus. So ist die Chance, unternehmerisches 
Potential zu entfalten unter älteren Männern 1,72-
mal so hoch wie unter älteren Frauen. H2a kann 
daher akzeptiert werden. Dieses Ergebnis stimmt 
mit bisherigen Befunden zu weiblichem Unterneh-
mertum im Allgemeinen und unternehmerischer 
Aktivität älterer Frauen im Speziellen überein. Es 
muss allerdings berücksichtigt werden, dass die 
vorliegende Analyse keine Aussagen zum Einfluss 
vorangegangener unternehmerischer Aktivität zu-
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lässt, über die herausgefunden wurde, dass sie den 
Einfluss von Geschlecht unter älteren Personen 
moderiert (Kautonen, 2008, S. 3). 
Auch erwartungsgemäß ist das Ergebnis, dass 
Bildung höchstsignifikant positiv auf unternehme-
rische Tätigkeit der älteren Bevölkerung wirkt. Das 
heißt, die Wahrscheinlichkeit, über unternehmeri-
sches Potential zu verfügen, ist unter älteren Perso-
nen mit höherem Bildungsniveau 1,42-mal so hoch 
wie unter älteren Personen mit niedrigerem Bil-
dungsniveau. H3a kann daher angenommen wer-
den. Dieses Ergebnis deckt sich einerseits mit For-
schungsresultaten der Arbeitspsychologie, wonach 
mit höherer Bildung und höherem Alter das für 
(1) Binäre Modelle (2) Multinomiales Modell
I II Referenz: Entrepreneure
Existenzgründer Selbstständige
Variablen auf der individuellen Ebene
Alter 0,93*** (0,01) 0,96** (0,02) 1,05** (0,02) 1,03 (0,25)
Alter quadriert 0,99* (0,00) 1,00 (0,00) 1,00 (0,00) 1,00 (0,00)
Geschlecht (1=weiblich) 0,58*** (0,06) 0,41*** (0,08) 2,20*** (0,48) 1,82** (0,46)
Bildung 1,42*** (0,16) 1,25 (0,28) 0,81 (0,18) 0,67 (0,18)
Beruflicher Hintergrund (Ref.: Sonstige)
Berufstätige mit qualifizierter 
Ausbildung (Arzt, Anwalt, etc.)
Berufstätige in leitender Funktion 
2,21*** (0,39)
3,35*** (0,59)
1,68 (0,57)
1,64 (0,51)
1,23 (0,42)
0,92 (0,30)
1,24 (0,48)
1,19 (0,42)
Unternehmerisch tätige Eltern 1,27** (0,15) 1,23 (0,29) 0,74 (0,18) 0,56** (0,16)
Variablen auf der Länderebene
Ersatzrate Arbeitslosenunterstützung 0,19** (0,13) 0,21 (0,27) 0,99 (0,84) 1,11 (1,06)
Ersatzrate Pensionszahlungen 1,41 (1,99) 0,98 (2,59) 1,57 (2,96) 0,56 (1,17)
Beschäftigungsrate in der älteren 
Bevölkerung
5,64** (4,91) 1,76 (2,87) 1,12 (1,37) 3,10 (4,12)
Besteuerung der Arbeitseinkommen 1,25 (1,56) 0,07 (0,17) 18,87* (32,91) 2,29 (4,34)
N 3847 522 522
Standardabweichung der Konstante 0,42*** 0,77*** 0,11
Intraclass-Korrelation (ohne Kovariate) 0,06 0,18 0,05
McFadden Pseudo R2 0,10 0,06 0,04
Log-Likelihood –1361,73 –315,88 –537,58
Anmerkungen: Odd ratios (exp(β)) und (Standardfehler). Die abhängige Variable im binären Modell I ist (0) nie 
darüber nachgedacht, (1) denke darüber nach, aufkeimende Gründungsaktivitäten bzw. junges Unternehmen 
(< 3 J.). Im binären Modell II ist die abhängige Variable (0) denke darüber nach, (1) aufkeimende Aktivitäten bzw. 
junges Unternehmen (< 3 J.) *, ** bzw. *** steht für Signifikanz auf 10 %-, 5 %- bzw. 1 %-Niveau (zweiseitiger Test).
Tab. 4: Multiebenen-Logit-Modell-Schätzungen für die verschiedenen Typen von Senior-Unternehmern
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unternehmerisch Tätige typische Autonomiestre-
ben zunimmt (Frese, 2000, S. 132) und kann ande-
rerseits dadurch erklärt werden, dass das mit höhe-
rer Bildung einhergehende Managementwissen 
(van Praag/Cramer, 2001, S. 53) für Gründungen 
förderlich ist.
Im Hinblick auf den beruflichen Hintergrund 
zeigt sich, dass die Ähnlichkeit der bisherigen Be-
schäftigung mit unternehmerischer Tätigkeit einen 
höchstsignifikanten positiven Einfluss auf Senior-
Unternehmertum hat. So ist die Chance, dass ältere 
Berufstätige mit qualifizierter Ausbildung wie bei-
spielsweise Anwälte, Ärzte, Handwerksmeister 
bzw. Berufstätige in leitender Funktion über unter-
nehmerisches Potential verfügen 2,21-mal bzw. 
3,35-mal so hoch wie unter älteren Personen, deren 
bisherige Beschäftigung weniger bis keine Ähn-
lichkeit zu unternehmerischer Tätigkeit aufweist. 
Diese Ergebnisse stützen H4a. 
Darüber hinaus wirkt die unternehmerische Tä-
tigkeit von zumindest einem Elternteil hochsignifi-
kant positiv auf die Wahrscheinlichkeit, zumindest 
über eine Unternehmensgründung nachzudenken. 
Die Odds, unternehmerisches Potential aufzuwei-
sen, ist unter älteren Personen mit unternehme-
risch tätigen Eltern als Rollenvorbilder 1,27-mal so 
hoch wie unter älteren Personen ohne Unterneh-
mer-Eltern. H5a ist somit anzunehmen. Gründe da-
für bestehen unter anderem in der Möglichkeit, 
Erfahrungen durch Beobachtung der Eltern zu 
sammeln und in dem Verständnis und der Unter-
stützung seitens der Eltern bei der Umsetzung des 
Gründungsvorhabens (Fairlie/Robb, 2007, S. 231).
Bezugnehmend auf die institutionellen Faktoren 
zeigt sich, dass eine großzügige Regelung der Ar-
beitslosenunterstützung einen hochsignifikanten 
negativen Effekt auf das unternehmerische Poten-
tial der älteren Bevölkerung ausübt. H6a kann da-
her akzeptiert werden. Ein leichterer Zugang zu 
staatlichen Pensionen entfaltet jedoch keine Wir-
kung auf Senior-Unternehmertum. H7a ist somit 
zu verwerfen. 
Die Beschäftigungsrate in der älteren Bevölke-
rung beeinflusst das unternehmerische Potential 
der älteren Bevölkerung hochsignifikant positiv. 
H8a muss daher verworfen werden. Der Grund 
hierfür mag in einem pull-Effekt bestehen: Da-
durch, dass ältere Arbeitnehmer auf dem nationa-
len Arbeitsmarkt Wertschätzung erfahren, ziehen 
sie auch eher unternehmerische Tätigkeit im Alter 
in Betracht. Die große Zahl an älteren Arbeitneh-
mern impliziert weiters einen großen Absatzmarkt, 
dessen Gewinnchancen mit unternehmerischer Tä-
tigkeit realisiert werden können.
Im Hinblick auf die steuerliche Belastung der 
Arbeitseinkommen zeigt sich, dass höhere Steuer-
sätze unternehmerische Tätigkeit im Vergleich zu 
abhängiger Beschäftigung nicht attraktiver ma-
chen. H9a ist daher zu verwerfen.
In der zweiten Modellspezifikation (II) handelt 
es sich um einen weiteren Schritt im unternehme-
rischen Prozess: die Referenzkategorie (kodiert mit 
0) bilden die Personen, die über eine Unterneh-
mensgründung nachdenken, aber bisher keine kon-
kreten Schritte gesetzt haben; mit 1 werden jene 
kodiert, die konkrete Schritte in Richtung Unter-
nehmensgründung setzen oder bereits (in den letz-
ten drei Jahren) gegründet haben. Bemerkenswert 
ist, dass 18 % der Varianz in der abhängigen Varia-
ble auf die Variation auf Länderebene zurückzu-
führen sind – deutlich mehr als in der ersten Mo-
dellspezifikation. Nichtsdestotrotz haben die insti-
tutionellen Variablen keinen Einfluss auf die 
Wahrscheinlichkeit, dass eine ältere Person, anstatt 
nur über unternehmerische Tätigkeit nachzuden-
ken, konkrete Gründungsaktivitäten verfolgt. Nur 
zunehmendes Alter und das weibliche Geschlecht 
wirken hier negativ auf die Wahrscheinlichkeit der 
Umsetzung konkreter Gründungsaktivitäten. 
Das nächste Modell (2) verwendet die multino-
miale zweite abhängige Variable. Diese Analyse 
zielt auf einen Vergleich der drei Idealtypen von 
Senior-Unternehmern ab. In Tabelle 4 handelt es 
sich bei der Referenzkategorie um die Entrepre-
neure. Die Schätzungen zeigen geringe Unter-
schiede zwischen den drei Idealtypen, was zum Teil 
an der geringen Stichprobengröße und der gerin-
gen Anzahl von Beobachtungen pro Land liegen 
mag. Dennoch ist interessant zu beobachten, dass 
Weiblichkeit die Wahrscheinlichkeit erhöht, dass 
eine Person den Existenzgründern oder Selbststän-
digen und nicht den Entrepreneuren zuzurechnen 
ist. H2b kann daher eingeschränkt angenommen 
werden. Alter erhöht dagegen bloß die Wahr-
scheinlichkeit, Existenzgründer zu werden: Je älter 
eine Person ist, desto wahrscheinlicher ist es, dass 
ihre unternehmerischen Aktivitäten notwendig-
keitsgetrieben sind (necessity-based senior entre-
preneurship). Somit ist auch H1b nicht uneinge-
schränkt anzunehmen. Unternehmerisch tätige El-
tern erhöhen die Wahrscheinlichkeit, dass eine 
Person den Entrepreneuren und nicht den Selbst-
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ständigen zuzurechnen ist. H5b kann somit einge-
schränkt angenommen werden. H3b, H4b, H6b, 
H7b, H8b und H9b sind dagegen auf Basis der Er-
gebnisse zu verwerfen.
4. Resümee
Das unternehmerische Potential der europäischen 
Bevölkerung über 50 Jahre ist mit 14 % beachtlich. 
Nahezu die Hälfte davon strebt die unabhängige 
Erwerbstätigkeit an (Selbstständige und Entrepre-
neure). Der Rest fühlt sich durch die Lebensum-
stände dazu genötigt (Existenzgründer). 
Innerhalb der 50+-Bevölkerung nimmt das 
Interesse an einer unternehmerischen Tätigkeit mit 
zunehmendem Alter ab. Mit steigendem Alter steigt 
nur die Wahrscheinlichkeit in die Gründung eines 
Unternehmens gedrängt zu werden (necessity-
based senior entrepreneurship). Bei Existenzgrün-
dern ist eine Entscheidung für unternehmerische 
Tätigkeit nicht gleichzeitig eine Entscheidung ge-
gen unselbstständige Tätigkeit, da diesen Personen 
eine solche Option nicht offen steht. Diese Grün-
dungen sind somit kein Ausdruck eines dynami-
schen Unternehmertums in fortgeschrittenem Al-
ter, sondern anhand dieses Ergebnisses wird viel-
mehr der verstärkte Druck auf ältere Personen im 
Arbeitsmarkt deutlich. Hier zeigt sich die Notwen-
digkeit von aktiven Arbeitsmarktpolitiken, die auf 
eine Verbesserung der Erwerbschancen von Perso-
nen über 50 Jahren abzielen. Entrepreneurship-
Politik für die 50+Bevölkerung darf nicht eine Ver-
schärfung der Arbeitsmarktbedingungen bedeuten, 
da Personen, die in die unternehmerische Tätigkeit 
gedrängt werden nur sehr bedingt Beiträge zu wirt-
schaftlicher Entwicklung und Wohlstand leisten. 
Hier wird wieder einmal die geringe Aussagekraft 
von Gründungszahlen als Indikator für unterneh-
merische Dynamik deutlich. 
Das Bild des Unternehmers scheint in der älteren 
Bevölkerung noch stark maskulin geprägt zu sein. 
Während unter der älteren Bevölkerung Männer 
eher bereit sind, unternehmerisch tätig zu werden 
als Frauen, ist darüber hinaus zu beobachten, dass 
ältere Frauen mit unternehmerischem Potential 
eher den Existenzgründern oder Selbstständigen 
und nicht den Entrepreneuren zuzurechnen sind. 
Bei Maßnahmen zur Aktivierung des unternehmeri-
schen Potentials von älteren Frauen geht es daher 
nicht so sehr darum, diese Karriereoption aufzuzei-
gen und Frauen zu unternehmerischer Tätigkeit zu 
motivieren, sondern vielmehr darum, das Bild des 
Unternehmers in der Gesellschaft von seiner männ-
lichen Prägung zu lösen (Lewis, 2006, S. 467). 
Dagegen begünstigt höhere Bildung unterneh-
merische Aktivität. Investitionen in die Anhebung 
des Bildungsniveaus sind damit gleichzeitig Inves-
titionen in die Unternehmenslandschaft. Dass es 
sich dabei um nachhaltige Investitionen handelt, 
zeigt sich in der starken positiven Wirkung höherer 
Bildung auf das unternehmerische Potential älterer 
Personen. Da das im Bildungssystem in jungen 
Jahren aufgebaute Sozialkapital sich auch erst im 
höheren Alter in Form von unternehmerischer Tä-
tigkeit entfalten kann, müssen entsprechende Stu-
dien (für einen Überblick siehe van der Sluis et al., 
2008) zukünftig die Personen nicht nur bis einige 
Jahre nach Abschluss der Ausbildung, sondern bis 
ins höhere Alter begleiten, um gehaltvolle Aussa-
gen zur Wirkung höherer Bildung auf unternehme-
risches Potential generieren zu können. 
Auch üben Berufserfahrungen, die unternehme-
rischer Tätigkeit ähnlich sind, einen positiven Ein-
fluss auf das unternehmerische Potential aus. Vor 
allem ältere Führungskräfte und ältere Berufstätige 
mit qualifizierter Ausbildung (z. B. Anwälte oder 
Ärzte) sind eher bereit, unternehmerisch tätig zu 
werden. Um die Wahrscheinlichkeit von Gründun-
gen durch Arbeiter mit 40-Stunden-Arbeitswo-
chen, ohne vorangegangene Gründungserfahrung 
zu erhöhen, müssen Anreize zur Schaffung organi-
scher Organisationsstrukturen geboten werden. 
Durch die Vertrautheit mit für die unternehmeri-
sche Tätigkeit charakteristischen Merkmalen wie 
relativ freie Zeiteinteilung, schwankende Arbeits-
belastung und leistungsabhängige Vergütung wird 
der Schritt ins Senior-Unternehmertum wahr-
scheinlicher. 
Ein überraschendes Ergebnis zeigt die Untersu-
chung des Einflusses der Eltern auf das unternehme-
rische Potential der 50+-Bevölkerung. Es ist er-
staunlich, wie lange die elterliche Prägung über das 
Leben hinweg erhalten und wirkungsvoll bleibt. 
Selbst mit über 50 Jahren ist der berufliche Hinter-
grund der Eltern noch mitverantwortlich dafür, ob 
eine Tätigkeit als Entrepreneur erwogen bzw. ange-
strebt wird. Zu diesem Zeitpunkt sind die Eltern zu-
meist bereits in Pension. Diese Prägung wirkt also 
nicht nur entscheidend, sondern auch nachhaltig. Es 
darf also in der Forschung und in der öffentlichen 
Diskussion nicht nur um Familienunternehmen ge-
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hen, sondern – wie beispielsweise auch von Hab-
bershon und Pistrui (2002, S. 234) gefordert – auch 
unternehmerische Familien müssen thematisiert und 
beforscht werden. Zudem geht es bei der Aktivie-
rung des unternehmerischen Potentials der älteren 
Bevölkerung nicht mehr um die Übernahme des Fa-
milienbetriebs, sondern die elterliche unternehmeri-
sche Tätigkeit wird von den Kindern in Form einer 
eigenen Gründung weitergeführt. Während die Be-
triebsübernahme eher zur Erhaltung bestehender 
Strukturen führt, trägt die Gründung von neuen Un-
ternehmen tendenziell zum Strukturwandel bei.
Dagegen lässt eine großzügige Regelung staatli-
cher Arbeitslosenunterstützung eine Gründung auf-
grund der mit dem Alter steigenden Opportunitäts-
kosten für in unternehmerische Tätigkeit investierte 
Zeit (Lévesque/Minniti, 2006, S. 181) vergleichs-
weise unattraktiv erscheinen. Maßnahmen zur Akti-
vierung des unternehmerischen Potentials in Län-
dern mit günstigen Arbeitslosigkeitsregelungen 
müssen daher darauf abzielen, den Zugang zu Un-
ternehmertum zu erleichtern, Unterstützungsleis-
tungen für ältere Unternehmer zu entwickeln und 
die sozialen Effekte der unternehmerischen Tätigkeit 
im Vergleich zur Arbeitslosigkeit zu kommunizieren. 
Wenn ältere Arbeitnehmer auf dem nationalen 
Arbeitsmarkt Wertschätzung erfahren, ziehen sie 
auch eher unternehmerische Tätigkeit im Alter in 
Betracht. Da die Chance, dass ältere Personen zu-
mindest über Gründung nachdenken in Ländern, in 
denen Erwerbstätigkeit im höheren Alter akzeptiert 
ist, sehr hoch ist, muss es bei Initiativen zur Förde-
rung von Senior-Unternehmertum in erster Linie 
um eine Reduktion altersbezogener Diskriminie-
rung durch Arbeitgeber, Konsumenten, Institutio-
nen, etc. gehen. 
Neben diesen Ergebnissen auf der Basis von be-
stätigten Hypothesen, stellen unsere Analysen 
auch zahlreiche bestehende Wissenselemente in 
Frage und leisten so einen Beitrag zur Weiterent-
wicklung des Forschungsfelds. Dies gilt vor allem 
bezüglich der geltenden Annahmen über altersab-
hängige Unterscheide zwischen Existenzgründern, 
Selbständigen und Entrepreneuren. Es zeigt sich, 
dass zahlreiche Faktoren, die kritisch für die Grün-
dung im höheren Alter sind, keinen systematischen 
Einfluss auf den Gründungstyp haben. 
So wirkt sich die Reduktion des Tätigkeitsaus-
maßes aus gesundheitlichen oder Work-Life-Ba-
lance-Gründen bei Personen höheren Alters nicht 
auf die Wahrscheinlichkeit aus als Selbstständige 
oder als Existenzgründer anstatt als Entrepreneure 
zu gründen. Ebenso wenig ist unter der älteren Be-
völkerung mit unternehmerischem Potential bei 
Frauen im Vergleich zu Männern die Wahrschein-
lichkeit höher, dass sie als Selbstständige anstatt 
als Entrepreneure oder als Existenzgründer unter-
nehmerisch tätig werden. Auch hat sich nicht be-
stätigt, dass ältere Personen mit höherer Bildung 
meist risikoreichere und herausforderndere Grün-
dungsprojekte angehen und als Entrepreneure 
 anstatt als Existenzgründer oder Selbständige 
gründen. Weder die Ähnlichkeit der bisherigen Be-
schäftigung mit unternehmerischer Tätigkeit noch 
unternehmerisch tätige Eltern beeinflussen bei 
50+-Gründern die Wahrscheinlichkeit als Entrepre-
neure oder als Selbstständige anstatt als Existenz-
gründer unternehmerisch tätig zu werden syste-
matisch. Interessanter weise sinkt mit steigender 
Ersatzrate durch Arbeitslosenunterstützung die 
Wahrscheinlichkeit nicht als Existenzgründer an-
statt als Entrepreneure oder als Selbstständige un-
ternehmerisch tätig zu werden. Ebenfalls haben bei 
50+-Gründern die Ersatzrate durch Pensionszah-
lungen, die Beschäftigungsrate und die Besteue-
rung der Arbeitseinkommen keinen systematischen 
Einfluss auf die Wahl des Gründungstyps. Offenbar 
sind die Faktoren, die entscheiden, ob 50+-Gründer 
als Existenzgründer, Selbständige oder Entrepre-
neure gründen andere als bei jüngeren Gründern. 
Damit entsteht ein Bedarf an Folgeforschung, die 
auf die verschiedenen Typen älterer Gründer und 
deren Motivlagen fokussiert.
Auch wenn die Ergebnisse in weiten Bereichen 
intuitiv gebildete Erwartungen bestätigen, so zeigt 
ein detaillierter Blick auf das unternehmerische Po-
tenzial doch einige überraschende Ergebnisse. Diese 
tragen zu einer empirisch fundierten öffentlichen 
Debatte über die Reichweite von Senior-Unterneh-
mertum und die Gestaltung von Gründungsförde-
rung für die ältere Bevölkerung in Europa bei und 
bieten wertvolle Anknüpfungspunkte für Folgefor-
schung. Besonders die empirische Erarbeitung einer 
weiter verfeinerten Typologie von Senior-Unter-
nehmertum erscheint vor dem Hintergrund der Er-
gebnisse als fruchtbar. Auch die Identifikation von 
Faktoren von Human- und Sozial kapital, die für 
den Erfolg bestimmter Typen von Senior-Unterneh-
mern kritisch sind, sowie die Klärung, welche öko-
nomischen und sozialpolitischen Anreizsysteme 
Senior-Unternehmertum begünstigen, sind wich-
tige Fragestellungen für Folgeforschung.
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